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Keysight hat nach seiner Abspaltung von Agilent Technologies im November 2014 kräftig in den Standort in Böblingen (Herren-
berger Straße) investiert. Keysight bekam von Agilent die Messtechnik, das ursprüngliche Geschäft von HP, mit auf den Weg.

Autos nehmen ihre Umgebung über Radarsensoren wahr. Keysight hat ein Entwick-
lungssystem für solche Sensoren aufgebaut. Bilder: z

Böblingen: Die Keysight Technologies Deutschland GmbH ermöglicht mit ihren Testgeräten erst so manche Neuentwicklung

M
it ihrer Automotive- und Energy-Solution
sind die Böblinger auch für die Entwick-
lungsniederlassungen in Singapur und in

den USA zuständig. Das
Geschäft auf diesem Sek-
tor brummt. „Ich glaube
nicht, dass das nur ein
Strohfeuer ist. Ich denke,
das ist nachhaltig“, so die
Einschätzung von Sieg-
fried Groß (Bild: z).

Einer der Gründe: Mit
1,2 Millionen jährlich gibt
es nach wie vor viel zu
viele Verkehrstote. 80 Prozent davon sterben we-
gen menschlicher Fehler. Das unterstützte Fahren
soll schnell helfen, Unfälle zu verhindern, und es

„Was wir nicht messen, wissen wir nicht“, sagt Siegfried Groß, der
Geschäftsführer der Keysight Technologies Deutschland GmbH in
Böblingen. Das gelte vor allem für die Elektronik, wo es nichts zu se-
hen gibt. Die deutsche Tochter des amerikanischen Mutterkonzerns
Keysight Technologies hat drei Unternehmensschwerpunkte: Auto-
motive und Energy, Network und Data-Center sowie Service und
Support für Europa.

soll mittel- bis langfristig zum autonomen Fahren
führen.

Autos tasten ihre Umgebung mit Radarsensoren
ab – ein System, das mit einer Frequenz von 77 Gi-
gahertz läuft. Dieses wird auf 79 bis 81 Gigahertz
erweitert, um – für mehr Sicherheit – eine höhere
Auflösung der Bilder zu ermöglichen. Eine solche
Entwicklung ist ohne umfangreiche Tests nicht
möglich, denn vom Funktionieren der Radarsenso-
ren hängen Leben ab. Keysight hat ein Entwick-
lungssystem für solche Radarsensoren gebaut.

Testgeräte für E-Call
Ein anderes Beispiel aus dem Automotive-

Bereich ist das E-Call-Modul, das vom kommen-
den April an innerhalb der EU in jedem Neuwagen
installiert sein muss. Nach einem Unfall soll das

In der Elektronik ersetzt das Messen das Sehen

Mit diesem Gerät wird die Ladeinfrastruktur einer Batterie simuliert, die sich im
Auto befindet, sowie die Effizienz der Gleichstrom-Komponenten gemessen.

Modul die GPS-Daten des Unfallortes an eine
Notrufzentrale durchgeben. Außerdem wird ein
Sprachkanal geöffnet, damit der Fahrer (sofern er
bei Bewusstsein ist) oder ein Mitfahrer durchgeben
kann, wie viele Menschen im Auto sitzen und ob
sie verletzt sind. Auch hier sind zur Entwicklung
Testgeräte von Keysight im Einsatz.

Europaweites Zentrum
Die Network- und Data-Center-Solution von

Keysight baut Testlösungen für Datencenter, im
Vergleich zu denen „Google wie eine Kleinstadt
mit Serverfarmen wäre“ (Groß). Die Testgeräte
wurden in Böblingen entwickelt. Sie arbeiten meist
infrarot-optisch.

Das Service-Center ist das europäische Repara-
tur- und Kalibrierungs-Zentrum von Keysight.
Auch das Leasing ist hier angesiedelt. Über den
Verkauf von Produkten hinaus bietet das Unter-
nehmen auch den vollen Service-Umfang, sowohl
für Keysight-Geräte , als auch für Produkte anderer
Hersteller an. Siegfried Groß: „Wir haben erkannt,
dass der Neupreis nur 25 Prozent der Kosten eines
Geräts ausmacht – gerechnet auf seine gesamte Le-
benszeit. Die übrigen 75 Prozent entfallen auf War-
tung, Reparatur und die Verwaltung der Anlagen.“

Karlheinz Reichert

Sindelfingen: Die Kurz + Mössner-Gruppe befasst sich mit Nachfolgeregelungen

I
n den meisten Fällen geht es bei Unternehmern
nicht nur darum, für die Firma den richtigen
Nachfolger zu finden, sondern auch darum, das

Privatvermögen in der Familie zu halten und nicht
das Finanzamt zum Haupterben werden zu lassen.
Steuerberater und Wirtschaftsprüfer Andreas Kurz:
„Da hat man ein bis drei Häuschen und steht nicht
nur vor der Frage ‚Wer kriegt was?‘, sondern denkt
auch darüber nach, wie man am besten die Schen-
kungssteuer spart.“

Nur bedingt planbar
Im privaten Bereich, so Kurz, treibe die ältere

Generation vor allem um, wie man „das Sach’“ ge-
recht aufteilen kann. Dabei, so sein Mitgesellschaf-
ter, Steuerberater und Wirtschaftsprüfer Matthias
Zorn, gehe es nicht immer nur um die finanziellen
Werte: „Das ist vielfach hochemotional. Etwa,
wenn es darum geht, wer die goldene Uhr, ein Fa-
milienerbstück, kriegt.“

Spätestens mit 50, weiß Andreas Kurz aus Er-
fahrung, sollte sich ein Unternehmer mit der Nach-
folge („so er eine will“) befassen. Da man Leben
und Ableben nicht fest in der Hand habe, sei vieles
nur bedingt planbar. Kurz’ Alternative: „Deshalb
sollte man sich mit verschiedenen Szenarien be-
schäftigen, um für möglichst viele Eventualitäten
gerüstet zu sein.“

Nachfolgemöglichkeiten
Nachfolger aus dem Kreis der Unternehmerfa-

milie würden immer weniger (Family-buy-out). An-
dere klassische Möglichkeiten sind, dass Unterneh-
men von einem externen Management – eventuell
mithilfe eines Investors – übernommen werden
(Management-buy-in), oder dass das bisherige Ma-
nagement die Mehrheit vom bisherigen Eigentü-
mer erwirbt (Management-buy-out).

Bei einer Nachfolgeregelung innerhalb der Fami-
lie müsse sich der Eigentümer vor allem mit der
Frage beschäftigen, ob er seine Erfahrung an die
nächste Generation weitergeben könne und wolle

Zur Vorbereitung auf die Unternehmensübergabe gibt es allein für
die abgebende Generation einen knapp 100 Punkte starken Fragen-
katalog. Ähnlich umfangreich ist die Liste für den Nachfolger. Die
Antworten können völlig unterschiedlich ausfallen. „Deshalb
braucht es für jede Nachfolge eine spezielle Lösung“, sagt Diplom-
Ökonom Andreas Kurz von der Sindelfinger Kurz + Mössner-Gruppe
für Wirtschaftsprüfung, Steuer- und Wirtschaftsberatung.

und dieser gleichzeitig die unternehmerischen Ge-
schicke überlassen könne.

Inzwischen, so Kurz, komme es häufig vor, dass
zwischen Eigentums- und Unternehmensnachfol-
ge getrennt werde: „Die Familie behält das Unter-
nehmen, sucht sich aber einen externen Geschäfts-
führer.“ Bei der Suche nach einem externen Nach-
folger sei es hilfreich, vorher ein Anforderungspro-
fil zu definieren, insbesondere in Bezug auf die Me-
thoden-, Fach-, Führungs- und Branchenkompe-
tenz.

Bis hin zur Familiencharta
Modern scheine inzwischen zu sein, dass im

Rahmen einer Unternehmensnachfolge eine Fami-
lienstrategie entwickelt werde. Andreas Kurz: „Da
fragt man sich dann, was die Familie verbindet,
welche Werte wichtig sind.“

Sei sich die Familie uneins, gehe es darum, we-
nigstens einen gemeinsamen Nenner zu finden.
Eventuell sogar mithilfe eines Moderators von drit-
ter Seite. Wenn man sich gut verstehe, könne das
weit über eine Strategie hinausgehen und zu einer
Familiencharta führen, weiß Matthias Zorn.

Das Selbstverständnis der Familie herauszuar-
beiten und zu definieren, ist nicht nur zeitintensiv.
Andreas Kurz: „Das gehört zu den Dingen, die ei-
nem schwäbischen Unternehmer nicht passen.“
Dabei seien solche Vorarbeiten aber wichtig: um
Streitigkeiten innerhalb der Eigentümerfamilie zu
vermeiden. Daran könnten wiederum der Fortbe-
stand des Unternehmens und die Sicherheit der Ar-
beitsplätze hängen.

Weit ins Private hinein
Streitigkeiten unter den Eigentümern seien ein

weitreichender Punkt. Etwa, wenn ein Erbe aus
dem Eigentümerverbund aussteigen wolle oder
keinen Anteil am Unternehmen bekommen solle.
Kurz: „Die Auszahlung eines Pflichtteils kann eine
Firma ruinieren.“ Deshalb reiche die Unterneh-
mensnachfolge weit in das Private hinein. Da müs-

100 Fragen und noch mehr
Antworten zum Chefwechsel

se rechtzeitig geklärt sein, wie der eheliche Güter-
stand geregelt ist und ob es Ehe- und Erbverträge
gibt.

Schwierig sei es auch, vor einer schweren Unter-
nehmenskrise noch den richtigen Zeitpunkt zu fin-
den, um Geld in den Privatbereich zu transferieren.
Zorn: „Daher der Tipp, in guten Zeiten bereits an
eine angemessene Entnahme zur privaten Alters-
vorsorge denken und sich ein zweites Standbein
neben dem Unternehmen schaffen.“

Vor allem bei Kleinunternehmen gäbe es immer
wieder Streit wegen überzogener Werterwartungen,
sagt Andreas Kurz. Dies rühre daher, so Matthias
Zorn, dass der Inhaber einen Großteil des Firmen-
wertes verkörpere. Wenn der aussteige, bestehe zu-
mindest die Gefahr, dass auch ein Teil seiner Bezie-
hungen für die Firma verloren gehen.

Auf der anderen Seite sei bei einem geplanten
Verkauf aber auch mal die Bank der limitierende
Faktor, wenn diese zwar bereit sei, eine Summe X
zu finanzieren, aber nicht eine Summe Y.

Weniger Interessenten
Andreas Kurz und Matthias Zorn spüren längst,

dass es immer weniger Interessenten gibt, die mit
einer Firmenübernahme den Sprung in die Selbst-
ständigkeit wagen wollen. Auch die Übernahme sei
in der Regel eine Familienangelegenheit. Darüber
hinaus müssten jede Menge Antworten auf Fragen
zur Finanzierung, zu den Steuern und zur Zu-
kunftsfähigkeit des Unternehmens gefunden wer-
den.

Karlheinz Reichert

Auf Wunsch ihrer Kunden reisen Andreas Kurz (links) und Matthias Zorn auch mal bis
nach Berlin. Bild: z

Kurz + Mössner
Die Kunden: national und international tä-

tige mittelständische Unternehmen, Familien-
gesellschaften, Vermögensanlagefonds, Pri-
vatpersonen, Non-Profit-Organisationen,
kommunale Gesellschaften.

Die Leistungen: Steuerberatung, Wirt-
schaftsprüfung, Rechnungs- und Personalwe-
sen, Financial Services, betriebswirtschaftliche
Unternehmensberatung, Existenzgründerbe-
ratung, Finanz- und Vermögensplanung,
Nachfolgeberatung für Unternehmen und
Privatpersonen, Nachlassbetreuung und Tes-
tamentsvollstreckung.

Als Arbeitgeber (55 Mitarbeiter): flexible
Arbeitszeiten, Teilzeit, Home-Office, digitales
Büro; Fortbildungsangebot online, inhouse
und extern; Ausbildung dualer Hochschüler
und Steuerfachangestellter.


